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mer wieder aus: Es handelt Sich bei der deutfchen Revolution um einen
Kampf um die Weltanfchauung, und was für eine er meint, ift deutlich

genug.
Aber der deutfehe Proteftantismus als Kirche ift in vollem

Zufammenbruch. Kein Wunder, daß viele fich von der Hitler-Kirche zur
Papft-Kirche wenden. Zwar foil die Nachricht von den fechshundert
Paftoren, die unter Führung Karl Thiemes zur römifchen Kirche
übergetreten Seien, gewaltig übertrieben fein. Aber nichts ift einleuchtender,
als daß viele auf dieSen Weg gelangen muffen. Wenn nur Rom felbft
nicht auch durch feinen Bund mit Muffolini, Hitler und Dollfuß das
Gericht auf fich gezogen hätte! Es muß aber auch wiederholt werden,
daß die Art, wie die proteftantiSche Oppofition dem „DeutSchen
Chriftentum" entgegentritt, zwar durch ihre heroiSche EntSchloffenheit
höchften ReSpekt verdient, aber in letzter Inftanz doch nicht genügen
wird. Denn fie ift zu fehr bloße Wiederbelebung der altproteftanti-
fchen Theologie. Diefer Art gegenüber hat das „Deutfehe Chriftentum"

ein gewifles Recht, weil in ihm, wenn auch in fehr irriger Form,
etwas von der Erkenntnis eines lebendigen Gottes lebt. Nein, der Sinn
diefes deutfchen Kampfes und Zufammenbruches ift, daß es über die
Kirche und das Luthertum, wie fchließlich auch das Calvintum, zu
Chriftus geht, zum Reiche, zur Gemeinde des Reiches. Und das ill
freilich etwas Gewaltiges. Veni, Creator Spiritus!

15. Mai 1934. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.

I. Zur Abrüftungs- und Friedensbewegung. 1. Die Aufrüftung geht fieberhaft

weiter. Japan verwendet 44% Seines Budgets offen auf das Militär, einen
andern Teil wohl noch verfteckter Weife. Beliefert wird es dabei freundfehaftlich
von all feinen Gegnern. — Die Vereinigten Staaten wollen 570 Millionen Dollar
für ihre Flotte aufwenden, Sie zur voilen durch den Washingtoner Vertrag
erlaubten Stärke ausbauend. — Frankreich hat ein neues, allen bisherigen Konftruk-
tionen überlegenes Unterfeeboot „Surcoût" gebaut und will ein 26,000 Tonnen-
Kriegsfchiff mit Begleitung hinzufügen; Italien baut ein 25,000 Tonnen Kriegs-
fchiff diefer Art; England fetzt für die Verftärkung der Flotte gegen ix/2 Milliarden

Schweizerfranken aus, es baut vier Kreuzer und 20 andere Kriegsfchiffe und
denkt an die Schaffung einer gewaltigen Luftflotte. Deutfchland kaufte allein in
den Vereinigten Staaten im Januar und Februar für 650,000 Dollar Rüftungs-
material, gegen 349,000 im ganzen Jahre 1933. Seine ganze mit der Rüftung
verbundene Induftrie hat um 94% zugenommen. — Neue Mordmafchinen und
Mordmethoden werden unaufhörlich erfunden.

Im englifchen Parlament muß zugegeben werden, daß die große englifche
Rüftungsfirma Vickers-Armftrong ihre neueften Tanks in der offiziellen deutfchen
Militärwochenfchrift angeboten hat. Die Roll Royce-Werke aber haben mit Wiffen
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der Regierung maffenhaft Flugzeugmotoren an Deutfchland geliefert. Auch Bolivien

und Paraguay werden für ihren mörderifchen Chaco-Krieg von den Völker-
bundsftaaten, die diefen verhindern follten, bereitwillig mit Waffen und Munition
verforgt. — In den Vereinigten Staaten ift eine Kommiffion (Nye Commiffion)
eingefetzt worden, welche die Praktiken der Rüftungsinduftrie unterfuchen foil. —
Daladier hat vor der UnterSuchungskommiffion im Falle Stawisky erklärt, daß
vier Fünftel der Parifer Zeitungen fubventioniert feien. Von wem?

2. Militarismus und Antimilitarismus. Die am Aufftand des holländifchen
Kriegsfchiffes „Die Sieben Provinzen" beteiligten Offiziere find zu ein bis drei
Jahren Gefängnis und Degradierung verurteilt worden.

Am 13. Mai haben in den Vereinigten Staaten große Demonftrationen von
Studenten und Profefforen gegen Krieg und Militarismus und befonders gegen
die militärifchen Uebungen der höheren Schulen ftattgefunden. (Man bedenke:
Studenten und Profefforen gegen Krieg und Militarismus!) Veranftaltet wurden
Sie von der Nationai Student League nationaier Studentenbund) und der
League for induftrial Democracy Bund für Induftriedemokratie).

Gegen eine beleidigende Herabsetzung der Dienftverweigerer durch Profeffor
Philipp Bridel von der theologilchen Fakultät in LauSanne, den Herausgeber der
Werke Vinets, in der „Gazette de LauSanne" hat unfer Freund Jeanmarie in der
„Sentinelle" Sehr ftark und fchön geantwortet. Wie traurig, daß Vinets Erbe
gerade da, wo Vinets Stärkste Eigentümlichkeit die Verteidigung des Rechtes des

individuellen Gewiffens in Betracht kommt, fo verwaltet wird.
Hans Anderfuhren in Zürich ift wegen erneuter Verweigerung der Militärfteuer

zu zehn Tagen Haft und zwei Jahren Entzug der bürgerlichen Rechte
(Anderfuhren ift u. a. fozialiftifcher Kantonsrat!) verurteilt worden. Die Schärfe des

Urteils, gegen deffen anfängliche, nach feiner Meinung zu große Milde der
Staatsanwalt Eugfter vom Bezirksgericht ans Obergericht appelliert hatte, wurde
damit begründet, daß er wegen diefem Vergehen fchon wiederholt beftraft worden
fei. Wer alfo zeigt, daß er dem Gewiffen gehorcht hat, nicht einer Laune, ill
doppelt ftrafwürdig! So weit alfo ift in der ethifchen Logik auch ein Zürcher
Obergericht gekommen. Und wer dem Vaterland nicht den höchften Dienft leiften
wolle, fei auch nicht würdig, feine Rechte zu genießen. Ein Alkoholiker und
Verführer genießt diefe ruhig, wenn er feinen Militärdienft tut, aber ein Anderfuhren,

der all feine Kraft und Zeit, fowohl als Leiter einer Siedelung, wie bei den
„Kinderfreunden", den Mitmenfchen widmet, ift ihrer nicht würdig. Denn an
der Stellung zum Militär wird der Wert eines Menfchen gemeffen!

Kagawa, der „Apoftel" Japans, fei wegen feiner Stellung zum Vorgehen der
Japaner in der Mandfchurei und dem japanifchen Imperialismus überhaupt mit
feinen vielen fozialen Werken in große Not geraten und fehr der Unterftützung
bedürftig.

Eine Reihe von holländifchen Profefforen, darunter Heering und van Emb-
den, haben einen Aufruf erlaffen, worin Sie es als der Wiffenfchaft unwürdig
erklären, wenn diefe ihre Arbeit in den Dienft des Krieges und feiner Vorbereitung

Helle. Es ift darob zu großen Auseinandersetzungen fowohl in der Erften
Kammer als in der Oeffentlichkeit gekommen, ähnlich wie es bei uns der
Fall wäre, nur daß es bei uns keine Profefforen gibt (ordentliche!) die einen
folchen Aufruf erließen und keine bürgerliche Zeitung, die zu ihnen ftünde.

Die Geifllichkeit der amerikanifchen Kirche hat befchloffen, die Aktien der
großen Rüftungsfirma Vickers-Armftrong, die im Befitz ihrer Penfionskaffe waren,
abzuflößen. Eine fehr bemerkenswerte Tat!

Hendrik de Man hat in dem belgifchen Sozialiftenblatt „Le Peuple" über
das Problem der „Landesverteidigung" wichtige Artikel veröffentlicht, die Sich

ftark mit den von uns vertretenen Ueberzeugungen decken.
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II. Zum wirtfchafilichn und fozialen Leben. Roofevelts Experiment. Es wird
eine Starke Erhöhung der Steuern auf die großen Vermögen mit Veröffentlichung
der Regifter in Ausficht genommen. Die Baumwollproduktion wird ftärken Be-
fchränkungen unterworfen. Die Nira hat fich genötigt gefehen, die kleinen
Betriebe von ihren Beftimmungen zu befreien. Die Civil Works Administration (d. h.
die offizielle Verwaltungseinrichtung für Arbeitsbefchaffung) ift vorläufig einge-
ftellt, man hofft auf andere Arten von Hilfe. Der Streik der Chauffeure in
New York und St. Louis (wegen Lohnfragen?) ift gefcheitert. Der Eifen-
bahnerkonflikt ift durch RooSevelts Vermittlung beigelegt. Man hat Sich auf eine

Lohnfenkung von 10% geeinigt. In der Automobilinduftrie, befonders in Cleveland
und St. Louis, finden große Streikbewegungen zur Durchfetzung der Freiheit der
gewerkfchaftlichen Organilation ftatt. Eine von Senator Wagner eingebrachte Bill
foil diefe nach Möglichkeit Sichern. Es wird behauptet, daß die Company Unions
durch ihre Legalifierung geflärkt worden Seien, trotzdem nun die freie Organisation

auch legal geworden ift.
Roofevelt hat ein Buch mit dem Titel „Our Way" (Unfer Weg) veröffentlicht;

das lefe, wer diefen wichtigen Dingen nachgehen will und kann.

///. Zu Sozialismus, Kommunismus, Fafchismus. i. Der i. Mai ift in den
Vereinigten Staaten gefeiert worden wie noch nie. In New York hätten fich viele
Zehntaufende zufammengefunden. Da und dort hat fich für diefen Tag die
Einheitsfront gebildet, befonders in Frankreich, aber auch in Laufanne.

Die holländifche Sozialdemokratie hat an ihrem Oflerkongreß auch das Thema
der Landesverteidigung behandelt. Auch hier zeigte fich der Einfluß der neuen
Lage. Man ging zwar nicht So weit, „vorbehaltlos" der militärifchen Landesverteidigung

zuzuftimmen, obfehon es auch an folchen Stimmen nicht ganz fehlte,
aber man ließ einen früheren Befchluß fallen, wonach man fich jedem Krieg ohne
Ausnahme widerfetzen würde, wenn nötig durch Generalftreik. Unfer Freund
William Banning, der Führer der Religiöfen Sozialiflen, hat fehr entfchieden den
radikalen Standpunkt vertreten. — Daneben wurde im Zufammenhang mit dem
Kampf gegen den Fafchismus das Problem der Gewinnung der Bauern und des
Mittelftandes in dem nun allgemein anerkannten Sinne behandelt.

Der Nationalrat der englifchen Arbeiterpartei hat am 25. April u. a. folgendes
befchloffen:

„Der Nationalrat fordert die Regierung dringend auf, alle nur möglichen
Schritte zu tun, um Sowiet-Rußland, die Vereinigten Staaten von Amerika auf
Grundlage des Kellog-Paktes in eine engere Verbindung mit dem Völkerbund zu
bringen, mit ihnen einen Pakt zur Feftftellung und Abwehr eines kriegerifchen
Angriffes einzugehen und an der Stärkung des Völkerbundes mit ganzem Herzen
mitzuarbeiten."

Einen Schlag für den Sozialismus (wohl auch für den „Arbeitsplan" de
Mans!) bedeutet der Zufammenbruch der belgifchen Banque du Travail (Arbeiterbank),

wie der der franzöfiSchen Banque des Coopératives (Genoffenfchaftsbank).
Endgiltig ift in beiden Fällen der Zufammenbruch nicht. In bezug auf die
Urfachen liegt für uns noch keine unparteiliche Klärung vor; jedenfalls trägt die
Krife die Hauptfchuld.

Die englifche Labour Party gewinnt bei Wahlen ins Unterhaus immer neue,
oft überrafchende Siege.

In den Vereinigten Staaten ift wieder von der „Dritten Partei" die Rede,
die jedenfalls ftark zum Sozialismus neigte. Ihr würden u. a. die Anhänger der
Partei La Follettes und der Farmer Labour Party angehören. Daß auch in Italien

der Widerftand des Sozialismus („Marxismus") nicht tot ift, fondern nur auf
die Stunde der Wiedererhebung wartet, beweift folgende Notiz:
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„Eine Gruppe von 115 in der Fabrik von befchäftigten Arbeitern hat
an die öfterreichifchen Arbeiter den Betrag von 72 Lire gefendet, als Beweis
ihrer Solidarität mit ihren Brüdern, die im Kampfe gegen den gemeinfamen
Feind, den Fafchismus, zu den Waffen gegriffen haben.

Der Betrag ift von einem Briefe begleitet, der folgendermaßen beginnt: „Mit
der größten Begeifterung und Teilnahme haben wir Eueren heldenhaften Kampf
gegen den gemeinfamen Feind, den FaSchismus, begleitet. Euer Heldentum und
Euere Fettigkeit, womit ihr Euren entfchiedenen Willen zum Siege bekräftigt habt,
hat auch unfere Willenskraft geftärkt, mit welcher wir täglich gegen die fafchiftifche

Unterdrückung in unferem Lande kämpfen."
Sie fchreiben weiter: „Diefen Betrag von 72 Lire haben wir unter 115 Arbeitern

unferer Fabrik gefammelt, wo 150 Arbeiter befchäftigt find und einen mittleren

Tageslohn von 14 Lire (3% Fr.) verdienen. Es foil Euch beweifen, wie groß
der Haß der italienifchen Arbeiter gegen den aushungernden und gewalttätigen
Fafchismus ift, wie groß unfere Willenskraft im Kampfe ift, den wir zufammen mit
Euch führen: für Brot, Arbeit, Freiheit und für den Sturz des Fafchismus."

2. Stalins Pofition hat fidi ftark beteiligt, befonders durch die außenpolitifchen
Erfolge (neues Verhältnis zu Amerika; Abwehr Hitler-Deutfchlands; Vertrag
mit Polen; Stärkung gegen Japan durch England und Rußland und fo fort), die
aber wohl nicht gerade fein Verdienft find. Einer der letzten einflußreichen
Gegner Stalins und Freunde Trotzkys, Rakowsky, ift auf feine Seite getreten. Das
Regime der G. P. U. (Geheimpolizei), deffen Chef- Menfchinsky kürzlich geftorben
ifl, foli gemildert, der törichte Marxismuskult in den Schulen ftark befchränkt
werden und fo fort.

Die Wirtfchaftslage fcheint aber keineswegs glänzend zu fein. In der Ukraine
herrfche fortwährend Hungersnot. Die Frühlingsausfaat könne nur ungenügend
erfolgen. Eine in Schweden aufzunehmende Anleihe von 100 Millionen Kronen

200 Millionen Schweizerfranken) ift am Widerftand des fchwedifchen
Parlamentes gefcheitert.

Das Los des von Land zu Land gehetzten Trotzky muß als Schande für die
heutige Gefellfchaft empfinden, wer überhaupt noch ein humanes Fühlen hat, ganz
gleich, wie er über Trotzky als Politiker denkt. Aber humanes Fühlen ill ja heute
geradezu geächtet.

3. Der Fafchismus breitet fich auch in Südafrika aus. Dort verbindet er fich
mit dem Raffenhaß und der Raflenverachtung der Weißen gegen die Schwarzen.
Ein Anhänger diefer Denkweife prügelt einen eingeborenen Taglöhner wegen
eines geringen Verfehens zu Tode; ein anderer mißhandelt einen fchwarzen
Arbeiter fchwer, weil er den zwei Monate rückftändigen Lohn fordern möchte; ein
dritter erfchießt ein junges Negermädchen, das auf feinem Land ein paar Früchte
ißt. Und fo fort.

Es foil fogar (offenbar auch neben dem fogenannten Revifionismus) beSonders

in Polen und Paläftina einen jüdifchen Hitler-Falchismus geben. Non plus:
ultra

In England Suchen die FaSchiften beSonders die Gunft des Bauerntums zu
gewinnen, indem Sie fich gerichtlichem Vorgehen gegen verfchuldete Pächter mit
militärifchem Aufzug widerfetzen und mit Erfolg.

4. Die Opfer. Es foli 62,000 deutfchen Emigranten, davon 21,000-in Frankreich,

10,000 in Paläftina, 8000 in Polen, 2500 in der Schweiz und fo fort, geben.
Welch ein Meer von Jammer und doch nur ein Teil des vom Fafchismus erzeugten.

An Stelle der von der „Caritas" verhinderten öfterreichifchen Arbeiterkinder
Sollen nun wenigftens einige hundert Emigrantenkinder aus Paris in die Schweiz
kommen. Ein gutes Werk! Denn die Not dieSer KreiSe ill oft riefengroß und
bedeutet oft fchwere Hungersnot.

Die Republik des Libanon habe den Juden Wohnfitze angeboten.
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5. Ein Evangelifch-jozialer Kongreß, an dem fich auch Bundesrat Schultheß
beteiligte (wie kommt Saul unter die Propheten?) hat Ende April in Zürich
ftattgefunden.

IV. Schweizerifches. i. Eine in Zürich ftattfindende Tagung des (katholifchen)
Schweizerifchen Studentenvereins hat fich ausfchließlich mit der Frage der
Korporationen befchäftigt. Die Neue Helvetifche Gefellfchaft hat auf ihrer Jahresverfammlung

in Vevey die Lage der Landwirtfchaft und des AuslandSchweizertums
verhandelt, die Vereinigung für den Völkerbund in LauSanne das Führerproblem
als Teilproblem des Völkerbundsproblems, die Jungliberale Vereinigung auf ihrer
Tagung in Ölten neben der Verfaffungsrevifion den von ihr geforderten obligato-
rifchen Arbeitsdienft.

2. Der Gewerkfchaftsbund (der die Totalrevifion ablehnt) hat ein umfallendes

Programm zur Ueberwindung der Krife aufgeftellt, das als gemeinfames
Programm einer „Nationalen Aktionsgemeinfchaft" dienen SolS, zu der möglichft alle
antikapitaliitifchen Kreife zugezogen werden follen.

Der Bundesrat hat ein Programm der Bauernhilfe herausgegeben. Im Berner
Oberland hat fich eine bäuerliche Notgemeinfchaft für Selblthilfe gebildet. Nach
Profeffor Laurs Berechnung (er gibt auch ein folches Programm heraus) beträgt
die Gefamtverfchuldung der fchweizerifchen Landwirtfchaft fünf Milliarden Franken,

50 Prozent des Gefamtkapitals. Davon fei eine Milliarde durch den
Ertragswert nicht gedeckt und müßte durch den Bund abgelöft werden. 25 Prozent
aller Güter feien hoch verfchuldet. Da ifl Hilfe fchon fehr nötig und dringlich.

Die Arbeitslofigkeit ift von 91,000 auf 54,000, alfo um 45,000 gefunken. — Die
Bafler Gefellfchaft für Chemifche Induftrie habe 25 Prozent faktifche Dividenden
ausbezahlt, die Gefellfchaft Neftlè (die behauptet Cham aus Mangel an Rentabilität

verlaffen zu muffen und damit große Not fchuf) 14 Prozent.

3. Bei den Berner Wahlen haben die Heimatwehr (im Berner Oberland) 3, die
Freigeldler (in der Stadt Bern) 1 Mandat erobert, die „Nationale Front" und die
Kommuniften find leer ausgegangen. Die Bauern- und Bürgerpartei und die Katho-
lifch-Konfervativen haben ihre Mandate behauptet, die Freifinnigen find die
Befiegten, die Sozialiflen mit 10 gewonnenen Mandaten und bedeutenden
Stimmenzuwachs die Sieger. Alles fehr bezeichnend!

4. In der fozialdemokratifchen Partei von Bafel fcheint nach langen Kämpfen

zwar nicht die Perfon Schneiders, aber die Parteilinke gefiegt zu haben. —
In Zürich unterlagen die Jungfozialiften mit ihrer Lifte für den neuen Parteivor-
ftand. Die Regie hatte gut gegen fie gearbeitet. Doch find fie nun im Partei-
vorftand durch mehrere Mitglieder vertreten und haben in Sachfragen Sicher die
Mehrheit hinter fich.

5. Die Fonjallaz-Fafchiflen haben in Italien antifafchiftifche Schweizer
denunziert. Ihr Organ „Il fascista Svizzero" follte daraufhin fuspendiert werden,
hat aber fein Erfcheinen vorher felbft eingeftellt. Auch die fozialiftiSche „Libera
Stampa", in der Tonellos Gedicht erfchien, ill gemaßregelt worden.

Von der fozialdemokratifchen Fraktion der Bundesverfammlung ift eine
Initiative für den Schutz der Preffefreiheit geplant. Gewiß etwas fehr Notwendiges.
Die vorgefchlagene Formulierung fcheint mir aber nicht glücklich; fie verlangt zu
wenig und ift nicht volkstümlich gefaßt.

Nach einem durch Indiskretion veröffentlichten Schreiben des Vorfitzenden ift
fcheints auch ein Referendum gegen das Preffegefetz (oder beffer: Preffediktat)
geplant, aber verfchleppt worden. Wie lieht es wohl damit?

6. Die Nationalfozialiften follen Spionage in Banken (auf geflüchtete deutfehe
Gelder hin), ja fogar bei der Poll betreiben. Aufpaffen ift auf alle Fälle nötig.

Ein hervorragender fchweizerifcher Theologe, Wilhelm Vischer, theologifcher
Lehrer für das Alte Teftament an der von Bodelfchwingh gegründeten Freien
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theologifchen Schule zu Bethel, mußte feine Stelle verlaffen, weil er den Nazi nicht
genehm fei. Man fordert Repreffalien! Sagen wir lieber: Mehr geraden Rücken
und Befitzer von folchen!

V. Von Natur und Kultur.
Schwere Bergwerkskataftrophen haben in Rakanje (Polen), Buggingen (Baden)

und Mons (Belgien) ftattgefunden, mit 140 Todesopfern am erften, 86 am
zweiten, 54 am dritten Ort. Und wieviel Herzeleid und Not als Folge! Die
fünf Feuersbrünfte, die in Zürich-Außerfihl während einer Nacht angeftiftet wurden,

fprechen auch eine beredte Sprache. Ebenfo die Ermordung feiner Frau durch
den Franzofen Henriot. Ein Ehemann, der feine Gattin in eine hohe
Lebensversicherung zwingt, um fie dann zu töten und die Summe einziehen zu können!

Furchtbare Hitze hat in Amerika und Europa zerftörend gewirkt. Ueber
das bibliSche Tiberias ift eine Schwere Gewitterkataftrophe gekommen.

VI. Zu den Vorgängen in der deutschen protestantischen Kirche.
a) Der Vorftand des Kirchenbundes hat die Mitteilung der deutfchen evangelifchen

Kirche, daß ein kirchliches Außenamt eingerichtet wurde zur Pflege der
Beziehungen mit den ausländifchen Kirchen, mit folgendem Brief beantwortet:

„Wir dürfen Sie verfichern, daß die fchweizerifchen Reformationskirchen
herzlichen Anteil nehmen an dem fchweren Ringen unferer deutfchen Glaubensgenof-
fen um den Neubau ihrer Kirche und die Erhaltung ihrer reformatorifchen Eigenart.

Wir wiffen uns mit vielen Kirchen des evangelifchen Auslandes völlig eins
im Verftändnis für die rechtmäßigen Bemühungen um die Einheit der deutfchen
Kirche, für die Neubefinnung auf die Wahrheit der evangelifchen Botfchaft und
ihre Anwendung auf eine neue Zeit.

Aber wir können Ihnen die wachfende Beforgnis nicht verhehlen, die fich auch
in unSeren Kirchen kundgibt, daß die Ereigniffe der jünglten Zeit es der deutfchen
evangeliiehen Kirche erlchweren muffen, ihren reformatorifchen Charakter zu
erhalten und fich neu aufzubauen mit der Freiheit, deren eine evangelifche Kirche
für ihre Verkündigung und für ihr Leben bedarf.

Wir nehmen durchaus teil an dem geiftigen Kampf unferer deutfchen Glau-
bensgenoffen um eine Stärkung und Vertiefung evangelifchen Lebens mitten in
Staat und Volk. Aber wir find nicht minder intereffiert an der Aufrechterhaltung
jener weiteren Glaubensgemeinfchaft, die aus der Reformation hervorgegangen ift
und in der ökumenifchen Bewegung einen weiten Kreis von evangelifchen Kirchen
umfaßt und würden es aufs tieffte bedauern, wenn diefe neu gewonnene Lebensund

Arbeitsgemeinfchaft durch die religiöle Entwicklung und kirchenpolitifche
Maßnahmen im Urfprungsland der Reformation gefchwächt würde.

In der beiliegenden Erklärung verfuchten wir, aus unferer eigenen Befinnung

auf die Grundlagen jener Jahrhunderte alten Gemeinfchaft die Grundfätze
auszufprechen, die uns auch für die zukünftige Geftaltung der Beziehungen zu
andern Kirchen der Reformation wichtig zu fein fcheinen.

Wir wünfchen unferen deutfchen Glaubensgenoffen, die im Kampf um die
kirchliche Ausgeftaltung diefer reformatorifchen Grundfätze flehen, von ganzem
Herzen ein befonderes Maß jenes uns verheißenden Geiftes, der uns in alle Wahrheit

leiten wird."

b) Folgender Brief wurde von 610 Pfarrern und Theologiedozenten unterzeichnet
und an Pfarrer Niemöller, Vorfitzender des deutfchen Pfarrernotbundes,,

gerichtet :

„Sehr geehrte, liebe Amtsbrüder! Mit wachfender Teilnahme hören wir von
den ftets neuen Bedrängniffen, die Sie von Seiten der „Deutfchen Chriften" und
dem aus demfelben hervorgegangenen gegenwärtigen Kirchenregiment zu erleiden
haben. Es ift uns ein Bedürfnis und eine Pflicht amtsbrüderlicher Solidarität,
uns mit diefeifi Schreiben an Sie zu wenden und es Ihnen auszufprechen, daß wir
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uns in Ihrem Kampf für die reine Verkündigung des Evangeliums und für die
Freiheit der Kirche gefchloffen auf Ihre Seite ftellen und uns mit Ihnen gegen
Ihre Widerfacher im Glauben verbunden wiffen. Wir wiffen uns mit Ihnen einig
in der Verpflichtung zu einer unverfälfchten Predigt des Wortes Gottes, im
Bekenntnis zu dem einen Herrn und Gebieter feiner Gemeinde. „Die heilige chriftliche

Kirche, deren einig Haupt Chriftus ift, ift aus dem Worte Gottes geboren;
darinnen bleibt fie und hört nicht die Stimme eines Fremden."

Wir fagen Ihnen Dank, daß Sie bis dahin die Sache der Kirche Jefu Chrifti
in Ihrem Volk und Vaterland aller Anfeindung und Gewaltübung zum Trotz
tapfer und unter fchweren perfönlichen Opfern vertreten haben. Ihr und Ihrer
Gemeinden Widerftand ift uns und allen ernfthaften evangelifchen Chriften eine
Glaubensftärkung. Sie kämpfen und leiden für die Erhaltung und Erneuerung
•der Kirche weit über Ihr Vaterland hinaus. Eben darum dürfen wir Sie bitten:
Laffen Sie fich nicht beirren in dieSem Kampf, der Ihnen verordnet ift! Halten
Sie Ihre Front bis zum Aeußerften! „Da gilt es mitten durch die Verzweiflung
hindurchzubrechen. Gott will, daß fein Evangelium gepredigt werde."

Es foil Ihnen zur Stärkung in Ihrem Kampfe dienen, zu wiffen, daß wir im
Geifte feft mit Ihnen verbunden find und daß wir Gott für Sie bitten, er möge
nicht ablaffen, Ihnen Kraft zu einem mutigen Zeugnis und zum Ausharren zu
verleihen. Wir getroffen uns dabei mit Ihnen der Verheißung, die der Herr Jefus
Chriftus feiner Gemeinde gegeben hat, daß auch die Pforten der Hölle fie nicht
überwältigen follen. Wir grüßen Sie in brüderlicher Gemeinfchaft!"

Die „Gottlofen-Ausflellung"', die gegenwärtig in Zürich ift, wird von einer
„Internationalen Arbeitsgemeinfchaft Pro Deo (Für Gott!)" veranftaltet.

16. Mai.

Zur fchweizerifchen Lage.

An der Schweizerifchen Lage, foweit fie fich auf der Oberfläche zeigt, treten
zwei Züge belonders deutlich hervor: das immer rafchere und ungehemmtere
Hinabgleiten auf der Bahn der geiftverlaffenften Reaktion und die zunehmende
Niederträchtigkeit der Haltung gegenüber den Anfprüchen der kleinen und großen
Diktatoren ringsum.

Die ganze geiftige Verrohung, deren Produkt und Erfcheinungsform die
Reaktion darftellt, ift in dem Bombenattentat von Zürich und feinen Folgeerscheinungen

hervorgetreten. Die Lefer erinnern fich wohl daran, daß im letzten Sommer

nächtlicherweife eine Bombe in die Wohnung des Redaktors Grau vom „Volksrecht"

in Zürich geworfen worden ift, die nur durch „Zufall" bloß Sachfchaden
anrichtete und fehr leicht Menfchenleben hätte zerftören können, worauf Sie auch
berechnet war. Der Verdacht fiel Sofort auf Mitglieder der „Nationalen Front",
die auf diele einfache Art die Erneuerung der Schweiz herbeiführen wollten. Diefe
wehrten fich gegen diefen Verdacht mit Pathos und Gefchrei und veranftalteten,
doch ficherlich wiffend, wie die Dinge ftünden, noch kürzlich eine große Demon-
ftrationsverfammlung zur Bekundung ihrer beleidigten Unfchuld gegen die den
Fall unterfuchende Gerichtsbehörde. Und nun ift es herausgekommen, daß jener
Verdacht mehr als berechtigt war. Denn es find fogar hervorragende Mitglieder

der „Front" an der Sache beteiligt, darunter ein Doktor juris und Millionärs-
fohn, der noch vor kurzem fogar an einem Gerichte tätig war. Statt nun über
eine folche Verirrung der politischen Leidenfchaft tief zu erfchrecken und Sie ernft-
lich So zu verurteilen, wie es notwendig gewefen wäre, hat man zwar die
Beteiligten desavouiert und wenigftens zum Schein ausgefchloffen, im übrigen aber
¦deutlich gezeigt, wie wenig man fich daraus ein Gewiffen mache, und die Schuld
auf die „Marxiften" abzuwälzen verfucht, die ja, neben dem „Liberalismus",
.an allem fchuld find. Die ganze Affäre läßt tief in eine furchtb'are Verderbnis
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blicken und zeigt, was bevorfteht, wenn wir auf diefem Weg zur „Erneuerung
der Schweiz" weitergehen.

Nicht weniger traurig find aber, nur im paffiven Sinne, die Fälle Angelo
Tonello und Friedrich Adler. Angelo Tonello ift ein alter fozialiftifcher Gegner
des Fafchismus, der vor dem Muffolini-Terror in der Schweiz Zuflucht gefucht hat,
mit mythifchen Affoziationen im Kopf wie „Rütli", „Land Wilhelm Teils", „Land
der Freiheit", „Hochburg der Demokratie". Er hat dann freilich bald eine gründliche
Ernüchterung erfahren und ill nur durch den Umfland, daß es im Teffin noch
einen Reft von demokratifchem Freiheitsfinn gibt, vor der Ausweitung bewahrt
worden. Da er aber kein Schweizer (der neuen Art) ift und überhaupt ein Menfch
mit Herz und Seele, fo haben die öfterreichifchen Vorgänge ihm ein Gedicht
entlockt, worin er den „frommen" Diktator Dollfuß neben den Galgen ftellt, den
dieSer ja reichlich benutzt hat, und vom Papfte erklärt, daß er mit einem Kreuze
vorlieb nehme, dem der obere Arm weggenommen worden fei. Wahrfcheinlich
waren dem armen Freiheitskämpfer, der ja auch ein Dichter ift, wieder
Erinnerungen an Teil und die Freiheitskämpfe der alten Schweizer gegen das Habs-
burgifche Oefterreich gekommen und hat er gar gemeint, mit der Empörung über
die blutige Niederwerfung von Volksgenoffen, die fich für Demokratie, Freiheit,
Recht und Verfaffung wehrten, im Einklang mit dem Herzen des Schweizervolkes

zu empfinden. Aber er hatte nicht mit Motta und der Motta-Schweiz
gerechnet. Motta ift ja der Bewunderer und Freund fowohl Muffolinis als Doll-
fußens. Und nun hat er feine Ausweitung aus dem Lande, in dem nicht mehr Teil,
fondern Geßler gilt, und muß fehen, wo er fonft eine Zuflucht vor Muffolinis
Schergen findet. Die Sache ift aber fo, daß Tonello die einfache Wahrheit
gejagt hat, und zwar auf eine fatirifche, aber geiftvolle Weife. Dollfuß hat nun
einmal im Namen Gottes mit dem Galgen gegen Freiheitskämpfer operiert und
der Papft (d. h. die Kirche) hat, jedenfalls öffentlich, dazu gefchwiegen und den
Gewinn akzeptiert. Das liegt fonnenklar zutage. Und das ift dann in den
Augen der „Neuen Zürcher Zeitung" eine „unflätige Befchimpfung". Sie braudit
dazu wiederholt diefen Ausdruck. Ueber weltliche und geiftliche Tyranneitaten,
gegen welche gehalten die alten „Vögte" die reinften Freiheitskämpfer und
Friedenshelden waren, die Wahrheit zu fagen, die einfache, fonnenklare Wahrheit, ift
in den Augen .diefer neuen „feft auf vaterländifchem Boden flehenden" Schweizer
„unflätige Befchimpfung". So wird von diefen Leuten die Schweiz „verteidigt".1)

Nicht minder fchmählich, ja wohl noch fchmählicher, ift der FalS Adler. Hier
hat die „Neue Zürcher Zeitung" in Artikeln von nicht mehr zu überbietender
Niedrigkeit der Gefinnung das Zeichen zur Hetze gegeben. Friedrich Adler hatte
unmittelbar nach den öfterreichifchen Ereigniffen auf die Aufforderung der Partei
hin in Verfammlungen der zürcherifchen Arbeiterfchaft über jene Vorgänge ein
Wort gefagt. Es war ein fehr gehaltenes Wort, ein durchaus edles, vornehmes
Wort, das dem fo hart getroffenen Manne in jenen Tagen gewiß fchwer fiel.
Nichts war natürlicher, als daß ein Mann, der den Dingen fo nahe ftand, zu den
Zürcher Arbeitern ein Wort darüber fagte. Kein Menfch mit einem Reft von Sinn
für das Rechte konnte daran Anftoß nehmen. Auch die „Neue Zürcher Zeitung"
hat damals nichts darüber gefagt. Inzwifchen aber ill ihr offenbar die große

1) Ich habe fowohl Bild als Gedicht felbft geprüft. Beide haben von ferne
nichts „Unflätiges" an Sich, Sondern find, im Rahmen der Satire, durchaus edel
gehalten. Man könnte der „Neuen Zürcher Zeitung" gratulieren, wenn Sie fo viel
Geift und Witz hätte und nie unter dieSes Niveau Sänke.

Daß es auch im TeSfin Leute gibt, die dieSe Aktion Mottas als das zu
beurteilen wiffen, was Sie ift, beweift folgende Aeußerung der jungliberalen
„Avanguardia": „Die Zeit des liberalen, demokratifchen und republikanifchen Selbft-
bewußtfeins ift in der Schweiz vorüber."
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Freude über das in Oefterreich Gefchehene gekommen. Auch fagt Sie fidi, der
Zeitpunkt Sei günftig, einen Vorftoß gegen diefen Poften des Sozialismus, das

Sekretariat der Zweiten Internationale in Zürich, zu unternehmen, als Teilaktion
in dem ganzen Vorftoß gegen den Sozialismus überhaupt. Ein Brief, den Adler
an den Präfidenten des zur Aufoktroierung der neuen Verfaffung nun
einberufenen öfterreichifchen Nationalrates richtete und in dem er verlangte, als ge-
wähStes Mitglied ebenfalls einberufen zu werden, welcher Brief in dem Bulletin
der „Internationale" erfchien, gab ihr den erwünfchten Anlaß.

Vorher fchon hatte im Kantonsrate Doktor Fritz Hunziker, Profeffor am
Gymnafium, einen Vorftoß gegen Adler und feinen Adlatus Adolf Sturmthal, vor
allem aber gegen Anna Siemjen, die ihm als „Kollegin" befonders im Wege zu
fein fcheint, unternommen, ein wenig anftändiger im Stil, in der Sache ebenfo
unanftändig. Denn wenn irgend etwas in der Welt unanftändig im fchlimmilen
Sinne ift, fo ift es die Anfechtung und Bedrängung von Verfolgten, und für einen
Schweizer ift es doppelt unanftändig, wenn der von ihm Angefoditene und
Bedrängte ein für die Freiheit Verfolgter ift. Wahrfcheinlich will Profeffor Hunziker

ein Chrift fein, fchon aus Konfervatismus, und auch die „Neue Zürcher
Zeitung" protegiert ja den lieben Gott und hält fich einige Theologen: Haben
denn diefe Leute nie in der Bibel davon gelefen, daß dort der „Fremdling" in
den befonderen Schutz Gottes geftellt ift? Ift es dann nicht Gottlofigkeit im echten
Sinne des Wortes, diefe „Fremdlinge" zu mißhandeln, fchwer bedrängte Menfchen

noch mehr zu bedrängen?
Den Gipfel erreichte diefe ganze Schande in einer weiteren Kantonsrats-

fitzung, worin fich ein Winterthurer „Demokrat" Boßhart, der auch den Doktortitel

trägt und der uns nicht unbekannte Verfolger der Dienftverweigerer,
Staatsanwalt Eugfter, hervortaten. Jener ging fogar fo weit, Adler ein „Subjekt" zu
nennen. Es wurde Adler dabei befonders fein gegen den Minifler Stürkh
verübtes Attentat als „Mord" und Verbrechen angerechnet. Und was man an
Gemeinheit und Dummheit dazu nur wünfchen kann! Der Zürcher Regierungsrat
hat fich nicht den Wünfchen der „Neuen Zürcher Zeitung" und ihrer Geistesverwandten

gefügt, wohl aber der Bundesrat, indem er die Erwartung auslpricht,
Adler werde Selber die KonSequenzen ziehen und das Land verlaffen.

Ich bemerke zur Sache felbft: Es ift eine Ehre für die Schweiz und für
Zürich, daß fie die Zweite Internationale beherbergen dürfen und es wird eine
Schande für fie fein, wenn fie die Schweiz verlaffen muffen, weil die Sdiweiz, wie
Otto Lang im Großrat richtig bemerkte, nur noch das Land der Hoteliers und
Vaterland der Reichen ift. Nie hat fich das Sekretariat oder die Internationale
felbft auch nur von ferne in fchweizerifche Angelegenheiten eingemifcht. Wenn
das Sekretariat auf Spitzbergen feinen Sitz gehabt, fo hätte es die Schweiz
nicht weniger berühren können. Die Politik der Internationale aber, die im
wefentlichen eine Unterftützung der Beftrebungen des Völkerbundes war, bedeutete
direkt eine Unterftützung der Lebensintereffen der Schweiz. Und eine folche
Macht (eine Macht ift es immer noch!) follen wir uns verfeinden und aus dem Lande
vertreiben, nur weii die Vertreter des Großbefitzes fich gegen alles, was soziali-
ftifch heißt, So verhalten, wie jenes bekannte intelligente Tier gegen das rote
Tuch? So gehen diele Leute mit der Schweiz um! Wobei noch zu bemerken wäre,
daß der Sozialismus eine Sache ifl, welche von der größten Partei der Schweiz und
zwei Fünftel ihrer Bürger vertreten wird, und daß es übrigens keinem Sozialiflen
einfiele, dagegen wüft zu tun, wenn etwa der Liberalismus in der Schweiz eine
Zentrale in Form eines Sekretariates hätte. Man könnte ja audi gegen ein Zen-
tralfekretariat der Friedensbewegung fo vorgehen wie gegen das der Zweiten
Internationale, und es gibt fchon Leute, die das gerne täten, auch folche, die es

tun und die nur noch geeichte und bewährte Reaktionäre und Anbeter des Geld-
fackes und Mafchinengewehres im Haufe Wilhelm Teils ließen.
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Ich füge auch hinzu, daß ich felbft weder die Politik der Zweiten Internationale
noch die perfönliche Friedrich Adlers in allen Stücken billige. (Es ift, nebenbei

gelagt, eine bittere Ironie, daß AdSer bei uns eine Hauptftütze derjenigen
Tendenz in der Sozialdemokratie war, welche gegen die Abrüftung ill!) Aber
das hat mit dem Grundfätzlichen diefer Sache nichts zu fchaffen. Und gerade als
politifcher Gegner Friedrich Adlers erhebe ich die Stimme umfo flärker für die
vollendete Lauterkeit und Vornehmheit feines Charakters und feines Wollens und
die Höhe feiner Ziele. Auch feine an Stürkh verübte Tat ill aus diefer Gefinnung
hervorgegangen, aus der Verzweiflung über den Fluch des Krieges und dem Willen,

mit dem Opfer des eigenen Lebens den Bann zu brechen, der über den Völkern

liege. Ich billige felbftverftändlich diefe Tat nicht, habe fie nie gebilligt,
aber fie fleht trotzdem unerreichbar hoch über der Gefinnung und Art feiner
Ankläger. Von diefen aber ill eines zu verlangen: Sie follen doch endlich fordern,
daß man die Briefmarke mit dem Teil abtchaffe und fie durch den Geßlerhut
erfetze! Denn das ill ihre wahre Gefinnung.

Was aber Frau Anna Siemjen betrifft, mit der ich politiSch auch nicht ganz
einig gehe, So ift fie eine der edelften und bedeutendften Frauen und Menfchen
unferer Tage. Sie ift ein großer Segen für unfere Arbeiterfchaft. Jedes Land darf
auf einen lolchen Gali Stolz lein. Sie ragt an Geift, wie an Herz und Charakter
weit über den Durchichnitt der MenSchen hinaus. Ihr Wefen und Wirken ift dazu
von vollendetem Takt. Wenn lie unter uns politifch im engeren Sinne des Wortes
gewirkt hat, fo nur auf zwei Linien: in der Vertiefung des Sozialismus und in der
Bekämpfung des Nationaltozialismus. Aber wo der Geldfack gefährdet erfcheint,
oder ähnliche edle Motive im Spiele find, da gilt Hitler mehr als die Rettung der
Schweiz. Die Propaganda des Fafchismus und Nazitums, welche den Untergang
der Schweiz bedeuten, wird auf alle Weife begünftigt, ihre Bekämpfer bekämpft
und vertrieben.

Alle diefe Dinge charakterißeren die Einftellung eines großen Teils unferer
bürgerlichen Welt, die um ihres Klafjenintereffes willen die Schweiz auf alle Weife
verrät und dabei mächtig in Patriotismus und Landesverteidigung macht.

Diefe die Schweiz verratende Unterwürfigkeit gegen das diktatorifche Ausland
geht mit einer fich diktatorisch gebärdenden Reaktion Hand in Hand. Wenn
Motta, nach der nun befonders bei den Diktatoren üblichen Weife, im Radio das
Wort nimmt, um zu feinen Untertanen zu reden und Sie, von der immerhin
großen Unzufriedenheit über den „Preffeknebel" wiffend, verfichert, er gedenke
Sie nicht allzu ftrenge zu regieren, So tut er das in einem Tone des magiftralen
Hochmutes, der eben den kleinen Diktator, fo ein wenig à la Dollfuß, verrät, und
wenn der Bundesrat, dem Verlangen des Vereins der Schweizerpreffe fcheinbar
nachgebend, eine Konfultativkommiffion für die Verwarnung an ungehorfame
Blätter oder das Verbot von Solchen annimmt, fo kann man fich denken, welcher
Art diefe von ihm felbft ernannten Berater fein werden. Sie werden hödiftens der
Willkür einen Schein des Rechtes verleihen. Und in „Notfällen" will der
Bundesrat ohnehin tun, was ihm beliebt.

Der ganze Jammer der „Außenpolitik" der heutigen Schweiz kommt auch in
der Frage der Anerkennung Rußlands zum Ausdruck. Diefe wird fich nun fchwerlich

mehr vermeiden laffen. Man wendet und dreht fidi aber, um die Blamage
möglichft zu verhüllen. Denn gegen Rußland hat man zur Abwechslung fich mächtig

aufgebläht und den Großen gefpielt. Da bedeutete das Beifpiel der Schweiz
auf einmal etwas! Jetzt ifl es natürlich nicht ganz leicht, Sich wieder klein zu
machen.

Fügen wir zur Charakteristik der fchweizerifchen Lage noch ein Wort von
Profeffor Laur hinzu, das in der Aprilnummer der „Bauernzeitung" ftand:

„Die Erfahrungen in Deutfchland zeigen, daß man auch auf dem Boden des
Fafchismus gute Bauernpolitk treiben kann. Die Erhaltung des Bauerntums ift
fchließlich wichtiger als die Erhaltung der Demokratie."
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Und ein dergeftalt von allen Grundlagen der Schweiz abgekommenes, feiges,
zerriffenes Bürgertum will eine neue Bundesverfaffung fchaffen! Diefer Plan ift
nun in den Mittelpunkt der fchweizerifchen politifchen Diskuffion gerückt. Die
dahinter Stehende Abficht ift ganz klar: Es foil eine Verfaffung im Sinn und Geift
der Reaktion und als Werkzeug der Reaktion gefchaffen werden. Die „Fronten"
zielen dabei auf den Fafchismus ab, die Katholiken auf den „Ständeftaat" und
die Ausmerzung des Jefuiten- und Klofterverbotes wie die Fernhaltung der Geiftlichen

von der Bundesversammlung. Aber die Liberalen? Wie kommen die
Jungliberalen (denen die „Alten" zuzwinkern, weil fie die Jungen nicht entfremden
wollen, ohne daß fie felbft an die Sache glaubten) dazu, ebenfalls die Totalrevifion
zu fordern, die doch in erfter Linie dem Liberalismus ein Ende bereiten will?

Die Antwort ift einfach, wenn auch paradox: Diefe Jungliberalen find felbft
keine Liberalen mehr. Sie mögen fich felbft dafür halten, aber in Wirklichkeit
gehorchen auch fie mehr oder weniger der fafchiftifchen Strömung. Denn fie wollen

vor allem den „Harken Staat". Der ftärke Staat eines Motta, Schultheß,
Meyer und fo fort! Es ift zum Lachen und Heulen! Starke Einzelne und ftärke,
unabhängige korporative und kommunale Gemeinfchaften und weniger Staat —
das wäre Liberalismus und die wirkliche Notwendigkeit der Zeit. Aber gerade
den Berufsorganifationen und dem Wirtfchaftsrat räumt der jungliberale Ver-
faffungsentwurf nur eine fehr befcheidene Rolle ein. Dafür foli der „Harke
Staat" das Recht haben, feine Auffaffungen offiziell in der Preffe zur Geltung zu
bringen. Liberalismus müßte heute ganz befonders in der Sphäre des kulturellen
Lebens zur Geltung kommen. Aber gerade hier will der Jungliberalismus dem
totalen Staat Konzeffionen machen. Nicht liberal ift auch die Beibehaltung jener
gegen die römifche Kirche gerichteten Verfaffungsbeftimmungen. In dem aber,
was heute unbedingt die Hauptfache fein muß, der Schaffung einer neuen fozialen
Gerechtigkeit, bleibt der Entwurf bei Halbheiten und Allgemeinheiten. Ueberhaupt
tucht man in diefem jungliberalen Programm fall umfonft nicht nur nach dem
Liberalismus, fondern auch nach der Jugend, das heißt, dem Neuen. Die paar
Forderungen, die dafür gelten können und von denen die befte die der Gefetzes-
initiative auch im Bunde ifl, fehen doch allzu fehr aus, wie jene berühmten neuen
Lappen, auf ein altes Kleid genäht.

Das Ganze fieht mehr nach einem durch Konzeffionen an den Fafchismus und
Sozialismus geretteten Scheinliberalismus oder auch einem durch Konzeffionen an
den Liberalismus gemilderten Fafchismus aus. Das geplante aber nun fallen ge-
laffene Verbot der kommuniftifchen Partei, ohne das der „Nationalen Front" oder
irgend einer „Front", zeigt deutlich, unter welchem Zeichen diefer Jungliberalismus
fleht.

Mir fcheint, diefes Programm fei nicht ein Ausgangspunkt, fondern das Ende
diefer jungliberalen Bewegung. Die in ihr jetzt noch vereinigten gegenfätz-
lichen Elemente werden gerade in dem Kampf um die endgültige Geftalt der
geplanten Totalrevifion auseinanderfallen. Ein Teil von ihnen wird nach „links"
abfchwenken muffen, wenn er fein Ideal retten will, ein Teil, vielleicht der
grössere, wird den Strom des Fafchismus verftärken.

Die Katholiken und die Fronten werden natürlich ein von diefem jungliberalen
wefentlich verfchiedenes Programm aufftellen. Dann müßte es zu einem

fcharfen Zufammenftoß diefer drei Revifionen kommen und das Ergebnis wäre
ein Chaos. Man kann fich aber die Entwicklung freilich auch fo denken, daß fich
die drei bürgerlichen Bewegungen auf einer mittleren Linie finden, die dann den
für uns allein als Gefahr in Betracht kommenden reaktionären Halbfafchismus
bildeten und in diefer Form den Kapitalismus und die bürgerliche Welt retteten.
Vielleicht ift das der bewußte und unbewußte Sinn der Revifionsbewegung. Nur
auf der katholifch-frontiftifchen Linie hat man überhaupt ein konkretes neues
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Programm, während das jungliberale, wie gefagt, fo wenig Neues enthält, daß es
den Riefenaufwand einer Totalrevifion wirklich nicht lohnte.

Es tut mir leid, fo reden zu muffen. Ich wäre fonft nicht gerade gegen eine
Totalrevifion, auch wenn ich fie nicht für das Nötigfle halte. So aber gilt es auf
der Hut zu fein. Was mir als Hoffnung vorfchwebt, ift, daß aus all diefer
Gärung etwas hervorgehe, was nicht Halbfafchismus wäre, fondern eine nach Form
und Inhalt wirklich erneuerte demokratifche und Soziale, ja in einem weiteren
und tieferen Sinne fozialiftiSche Schweiz. Darauf müßte der Blick aller das Rechte
Wollenden gerichtet fein.

Und hier kommt nun entfcheidend in Betracht, wie der Sozialismus
fich weiter entwickelt. Daß er nicht „erledigt" ift, haben auch bei uns
wieder neue Anläffe gezeigt. Nach den Niederlagen in Winterthur und
Neuchâtel, die zu foldien wurden, weil man das Ziel zu hoch fleckte und fich durch
das Schlagwort: „Wir fordern die Macht" betäuben ließ, kam der viel bedeutsamere

große Sieg bei den Wahlen in den Berner Großen Rat. Es zeigte fich bei dieSem

Anlaß wieder in ihrer ganzen Pracht die ganz und gar dem „Klaffenkampf"
abgeneigte Gefinnung der bürgerlichen Parteien, die einem Bevölkerungsteil, der
vierzig oder mehr Prozent der Wählerfchaft repräfentiert, jegliche Teilnahme an
der Regierung verweigert, es fei denn, daß er — den Sozialismus aufgebe. Und
auch das zeigt Sich — das gilt Speziell von den Berner Wahlen —, daß es wahrhaftig

nicht der Antimilitarismus oder ein Sonftiger politifcher Radikalismus ift, der
die Maffen hindert, zum Sozialismus zu flößen.1)

Der Vorftoß der Reaktion gegen den „Marxismus" fetzt bekanntlich, foweit
die Schweiz und Schweizer in Betracht kommen, bei Nicole und Genf ein. Es ill
gelungen, die finanziellen Nöte, worin das bürgerliche Regime Genf zurückgelaf-
fen, zu einer Demütigung des fozialiftiSchen zu geftalten. Es mußte, wollte es
nicht beim Privatkapitalismus anklopfen, was auch demütigend und zugleich
fruchtlos gewefen wäre, fich hilfefuchend an die Eidgenoffenfchaft wenden und
Bedingungen annehmen, die einer finanziellen Bevormundung ähnlich fehen. Die
Kapitalfrage, der Kampf mit der Großfinanz, ift für den Sozialismus überall
eine Frage von Sein oder Nichtfein.

Die ganze Jämmerlichkeit unferes politifchen Bürgertums zeigt fich auch fonft
in der Hetze gegen diefen Mann Nicole. Begierig nutzt man einen offenbar
ziemlich harmlofen Krawall gegen den Sitz des Genfer Fascio gegen ihn aus.
Man verhindert ihn in Pruntrut und St. Immer am Auftreten in einem öffentlichen
Lokal oder unter freiem Himmel und verbietet ihm letzteres in Biel von der
Regierung aus; im Wallis aber geht man foweit, ihm im Namen eines „aktiven
Föderalismus" (für den es wahrhaftig würdigere Ziele gäbe) das Betreten des Kantons
zu unterfagen. Neuerdings macht man rafch auch ein bischen in Trotzky-Hetze.

Wichtiger als Wahlen und Nicole-Hetze ill die innere Haltung des
Sozialismus. Und hier ift in der Berichtszeit wieder Bedenklichftes gefchehen. Es zeigt
fich, daß die von der Mehrheit des Parteivorftandes ausgehende Tendenz zur
Kapitulation vor dem Geßlerhut der „Landesverteidigung" weite Kreife befonders

der Funktionäre ergriffen hat. So gelang es neuerdings in Solothurn, Sie

durchzuSetzen. An einigen kleineren Orten (z. B. in Männedorf) gingen fozialiftifche

Anwärter auf Aemter fo weit, fozufagen offiziell die „Diktatur des Prole-

1) Wenn die „Tagwacht", eine Bemerkung Gerbers im „Aufbau", die diefen
Sinn hat, ins Gegenteil verfälfchend, ihren Lefern vorlügt, die „Miesmacher"
Ragaz, Gerber und Konforten wünfchten im Grunde, die Sozialdemokratie verliere,
fo beweift fie nur, wie fehr Gerber Recht hat, wenn er die Gefahr nicht außerhalb,
fondern innerhalb des Sozialismus fieht. Sie liegt u. a. in dem Geifte, den die
„Tagwacht" vertritt. An dem müßte die Frucht aller Wahlfiege zunichte werden.
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tariates" und die „Ablehnung der Landesverteidigung" abzufchwören. Aber
direkt ein Skandal — man kann es beim beften Willen nicht anders nennen —
find die Vorgänge am Kongreß der Eijenbahnergewerkfchafl. Hier muß der von
uns bisher fehr gefchätzte Generalfekretär Bratfchi fidi zu der ganz und gar halt-
lofen Behauptung haben hinreißen laffen, man habe von der Partei, aus den
Kampf gegen die Lex Häberlin mit den Mitteln der Unwahrheit geführt. Es
dürfte Bratfchi fchwer fallen, dafür auch nur den Schein eines Beweifes beizubringen.

Und erft Profeffor Marbach (deffen Schrift: „Gewerkschaft, Mittelftand, Fronten"

viel Gutes enthält) —, er verflieg fich zu der tadelnden Nebeneinander-
ftellung der Ablehnung der „Landesverteidigung" mit einer Hinneigung zur Gott-
SoSenbewegung. Soweit find nicht einmal die Kriegspfaffen gegangen! Genoffe
Marbach, ich denke, es lei umgekehrt fo, daß der ganze Götzendienft, der nun
mit der „Landesverteidigung" durch Mafchinengewehre und Kanonen getrieben
wird, von Gottlofigkeit zeugt. Noch fkandalöfer als diefe Vorgänge wäre es

freilich, wenn die Mitteilung bürgerlicher Zeitungen richtig wäre, daß eine
Petition mit etwa hundert Unterfchriften von Parteigenoffen, darunter denen von
Oberrichter Lang und Stadtpräfident Klöti, an den Parteivorftand gelangt fei,
mit der Aufforderung, fo rafch als möglich einen Parteitag einzuberufen und ihm
die vorbehaltlofe Zuftimmung zur Landesverteidigung vorzufchlagen. Das wäre
Kapituiation vor dem Bürgertum in optima forma. Von allen Seiten tönt es ja
jetzt: „Endlich, endlich ein Bekenntnis zur Demokratie und zur Landesverteidigung,
und alles Sei vergeffen!" Auch die Völkerbundsvereinigung öffnet um diefen
Preis der Arbeiterfchaft die Arme. Und Minger hat in Rorfchach von einer Volkspartei

der Bürger, Bauern und Arbeiter geredet, die miteinander auf dem Boden
der „Landesverteidigung" ftünden.

Gewiffe neuerliche Vorgänge im Militär Sollten aber denen, die von einer „Armee
der Demokratie" träumen, doch die Augen endlich geöffnet haben. Da ift einmal
der Fall Thoma, die Ausschließung des angehenden Generalftabsoffiziers und
ft. gallifchen Kantonsrates Thoma aus der Armee wegen „eines Offiziers unwürdigem

Lebenswandel", was bedeuten will, wegen feiner Zugehörigkeit zur
kommuniftifchen Partei. Die Armee enthüllt Sich darin doch deutlich als eine Waffe
im Klaffenkampf, und zwar in der Hand des Bürgertums. Denn was ginge fonft
die politifche Stellung eines Mannes die Armee an? Aber wenn man in diefem
Falle denken wollte, das beziehe Sich doch nur auf die Kommuniften, fo überlege
man die nicht dementierte Mitteilung, daß Oberft Bircher fich mit frontiftifchen
Offizieren in Beziehung fetzen mußte, weil unficher zu fein fchien, ob fie gegen
— Frontiften ihre Pflicht tun würden? Und follten Sozialiflen wirklich fo
verblendet fein, nicht zu merken, warum man von allen Seiten Sie gerade von diefem
Punkte, dem Antimilitarismus, abbringen will?

Man will damit die Arbeiter vom Sozialismus weglocken. Wenn es in diefem

Punkte gelingt, denkt man, wird es auch in andern gelingen. Er wird
zuletzt ganz vernünftig werden. Dabei wird diefer Militarismus, in deffen Dienft
man auch den Sozialismus ftellen will, immer anfpruchsvoller, immer hemmungs-
lofer. Nun foil auch der Rekrutenkurs verlängert, foil die Arbeitsbefchaffung
militärifchen Zwecken unterworfen, foil der Feftungsbau neu an die Hand
genommen, der „Luftfchutz" in Angriff genommen werden. Und in all diefen Trug,
der mit einer fchweren Gerichtskataftrophe enden wird, foil der Sozialismus mit
hineingezogen werden? Es wäre fein ficherer Untergang.

Summa: Die Schweiz hat eine Erneuerung bitter nötig, aber eine vom Pfingft-
geift her.

Der abgefchlagene Vorßoß gegen die antimilitariftifchen Pfarrer!
Aus technifchen Gründen find die „Neuen Wege" nicht dazu gekommen, fidi

unmittelbar vor der Abftimmung oder unmittelbar nachher zu den Zürcher Pfarr-
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wählen zu äußern, bei denen eine militariftifch-frontiftifche Gruppe die Wegwahl
der „antimilitariftifchen", d. h. religiös-fozialen Pfarrer verruchte. Seit langem
hatte man diefen Feldzug vorbereitet oder auch zum Teil fchon eröffnet.
Befonders war gegen Pfarrer Paul Trautvetter in Höngg in den bürgerlichen Blättern,

in der „Zürcher Volkszeitung", der „Neuen Zürcher Zeitung", und in
Lokalblättchen ein Kampf geführt worden, der auch von dem Mittel der perfönlichen
Verleumdung Gebrauch machte, ja es mit einer folchen noch im letzten Augenblick
verfuchte und fich überhaupt jeder Rückficht auf die Wahrheit entfchlug. Befonders
hatte die Brofchüre über den 9. November, diefer dicke Strich durch die Rechnung
der Reaktionäre, eine immenfe Wut gegen ihre Verfaffer und Unterzeichner
erregt. Es fchien nicht allzu fchwer zu fein, diefe vermeintlich ilolierten Männer
zu treffen. Dabei war die Aktion jedenfalls als ein erfter Stoß gedacht, der
dann weitere, gegen die fozialiftifchen Lehrer und Beamten gerichtete, folgen
follten.

Und nun das Ergebnis? Die angefochtenen Pfarrer (es handelte fich neben
Trautvetter in Zürich-Höngg vor allem um Kobe in Zürich-Oerlikon, Lejeune in
Zürich-Neumünfter und Bachmann in Zürich-Wiedikon) find glänzend
wiedergewählt worden, mit doppelter, dreifacher, Sechsfacher Mehrheit (befonders glänzend

gerade der am meiften angefochtene), während ein des „Frontismus"
Verdächtiger beinahe weggewählt worden wäre. Auch anderwärts wurden die
religiös-fozialen Pfarrer mit fehr großer Mehrheit wieder gewählt.

Sehr hervorzuheben ift, daß mit einer Ausnahme, die zufälliger Natur ift,
alle Kirchenpflegen zu den angefochtenen Pfarrern Händen, ganz befonders die
von Höngg, und daß auch der kantonale Kirchenrat die Offiziersgefellfchaft, die
ihn gegen Trautvetter mobilifieren wollte und das für eine felbltverftändliche
Sache hielt, abblitzen ließ. Von den Kollegen der Angefochtenen und andern
Vertretern der Kirche hätten Naive allerdings ein ritterliches Wort des Einftehens für
die Angefochtenen in der Oeffentlichkeit erwartet, aber Ritterlichkeit wäre ja
feelengefährlicher „Titanismus"

Das Ereignis hat eine Bedeutung, die noch weit über den kirchlichen Rahmen
hinausreicht. Es zeigt wieder einmal ganz klar, daß hinter all dem GeSchrei von
der „Landesverteidigung" im Sinne eines Kuitus des Militärgötzen gar nicht die
Maffe des Volkes Steht, fondern bloß eine Clique von Intereffierten, die aber an
der großen Glocke der Preffe fleht. Das große Volk liebt vielmehr Pfarrer, die
gegen den Militärmoloch wie gegen die Geldherrfchaft und andere Götzenherr-
fchaften in klarer Sprache und Haltung Chriftus vertreten. Vertrauet darauf!
Und bedenket, ihr Nutznießer reaktionärer Konjunktur: Es ift nicht aller Tage
Abend!

Zivildienfl 1934.

Am 18. Juni beginnt ein Zivildienfl in Santa Maria im Münftertal, Kanton
Graubünden. Fritz Wartenweiler bekam eine Anfrage durch das dortige Pfarramt

zu Anfang diefes Jahres, ob der I. Z.-D. bereit wäre, eine fehr dringende
Rufe-Verlegung diefen Sommer dort durchzuführen. Letzte Woche hat der Schreiber

diefer Zeilen diefe Aufgabe in Santa Maria befichtigt und ift der Meinung,
daß diefe Arbeit für den Zivildienfl wie gemacht ift und auch von Nichtfachleuten
gut durchgeführt werden kann. Gemeindevorftand und Bezirksingenieur find uns
wohl gefinnt, Herr Pfarrer Filii ein Freund unferer Bewegung. Es ift der
Gemeinde finanziell nicht möglich, eine Verbauung durchzuführen, wie das Kanton
und Bund in foliden Steinmauern gewöhnlich tun. Eine folche Mauer würde
mindeftens 100,000 Franken koften, woran die Gemeinde 40,000 Franken
übernehmen müßte. Sie hat an anderer Stelle vor zehn Jahren für einen folchen
Schutz Taufende von Franken bezahlt und kann jetzt im beften Fall 10,000
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Franken zur Verfügung ftellen. Die jetzt das Dorf und Kulturland bedrohende
Rufe hat in ihrem unteren Teil das gegebene Bachbett aufgefüllt mit Gefchiebe
und die Behörden find der Anficht, daß ein Ausheben keinen Wert hat, da in
einigen Jahren die gleiche Arbeit wieder zu machen wäre. Deshalb Soll dem
Wildbach eine neue Richtung an geeigneter Stelle gegeben werden, ein Starkes
Gefälle foil dafür forgen, daß das Gefchiebe durch das Waffer möglichft in den
großen Rambach hinunter geführt werde. Zu diefem Zweck foil durch einen
Erlen- und Lärchenwald ein neues Bachbett gegraben werden mit einem Naturdamm
gegen die Dorffeite. Die gefällten Lärchen follen dazu dienen, diefen Damm
•durch einen Unterbau zu verftärken, nachher foil eine Bepflanzung mit Erlen die
Verwachfung ermöglichen. Die Länge ift etwa 700 Meter, der obere Anfchluß an
beftehende Mauern wird durch Fachleute ausgeführt. Die Situation ift fo, daß,
wenn beim nächften Unwetter der Bach heraustritt, fchönes Kulturland und die
füdlichen Häufer des Dorfes in Gefahr find.

Das Komitee des I. Z.-D. hat befchloffen, der Zürcher Gruppe diele Aufgabe
zuzuweifen. Wir freuen uns über diefes Vertrauen und hoffen, es nicht zu ent-
täufchen, dazu ifl die ideelle und materielle Hilfe aller Freunde nötig. Wir
haben auch in der Geftaltung volle Freiheit und wollen nun der körperlichen
Arbeit jeden Tag auch eine Stunde geiftige Arbeit einfchließen. Die Handarbeit foil
7V2 Stunden betragen, nach dem Frühftüdt eine Stunde „Volkshochfchule". Für
die erften vier Wochen hat diefe Aufgabe Albert Senn, der Mitarbeiter von F.
Wartenweiler, übernommen. Gemeindeabende und Diskuffionen follen zwei- bis
dreimal pro Woche ftattfinden, am Sonntag vor der Kirchenzeit eine gemeinfame

Feierstunde. Bei Schönem Wetter werden gemeinfame Touren gemacht (Paß
mitbringen!), in folcher Einteilung, daß wir am Montagmorgen doch frifch und
erquickt durch die herrlichen Berge unfere Arbeit wieder aufnehmen können.

Die Fahrt nach Santa Maria durch den ganzen Kanton Graubünden und über
den Ofenbergpaß ift einzig Schön, Sie geht auch mitten durch den Nationalpark.
Das Gebiet um Santa Maria ill hochalpin, das Münflertal von einer Lieblichkeit,
die jedem bekannteren Tale gleichkommt. Die Hauptfprache ift romanifch, aber
jedermann verfteht auch deutfch. Für die Unterkunft fleht uns das Schulhaus zur
Verfügung; bereits hat fich eine Schwefler bereit erklärt, für den ganzen Dienft —
er dauert voraussichtlich bis Mitte September — die verantwortliche Küchenleitung
z.u übernehmen. Das notwendige Werkzeug wird uns von der Gemeinde und vom
Kanton zur Verfügung geftellt. Der weite Transport wird die Koften für unfere
Verpflegung erhöhen, deshalb werden wir für Sendungen aller Art fehr dankbar
fein. An die fehr hohen Reifekoften find uns Ermäßigungen in Ausficht geftellt,
die Z.D.-Kaffe wird bei 12 Arbeitstagen diefelben übernehmen, wer aber einen
perfönSichen Beitrag geben kann, SoSS es tun, die wunderbare Reife dahin ift es

fchon wert!
Bedingungen: Jeder Teilnehmer muß lieh beim Sekretariat Service Civil

International in Gland, Vaud, anmelden, ohne Einberufung wird niemand
angenommen. In der Regel foil jede Anmeldung von einem ärztlichen Zeugnis
begleitet fein (in Zürich koftenlofe Ausflellung durch die medizinifche Poliklinik,
Schmelzbergftraße 4, Sprechftunden Werktags 8—10 Uhr). Freiwillige unter 18

Jahren werden nur ausnahmsweise angenommen. Unfere Statuten muffen jedem
Teilnehmer bekannt fein; für die Durchführung diefer Aufgaben fetzen wir den
rechten Geift und fetten Willen voraus. Jeder foil angeben, wann und wie lange
er mitzuarbeiten wünfeht, wenn möglich mindeftens zwei Wochen. Jeder wird
fich, fobald er die Einberufung erhalten hat, verpflichtet halten, auf die angegebene
Zeit einzurücken und auszuhalten. Immerhin bleibt das Recht des Arbeitleiters
für vorzeitige Entlaffung gewahrt. Die Arbeit ill körperlich anftrengend, kann
aber bei guter Gefundheit und normaler Körperkraft geleiftet werden, fo weit als
möglich wird auch bei fchlechtem Wetter gearbeitet.
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Alle Teilnehmer find kollektiv verfichert gegen Arbeitsunfall, das Rifiko für
Krankheit und andere Gefahren tragen alle felber. Außer den Transportkoften
werden keine Entfchädigungen geleiftet. Strohfäcke und Wolldecken find vorhanden,

jeder foil für fich Bettücher oder Schlaffack mitbringen. Dazu ftärke Arbeits-
fchuhe, gute Arbeitskleider, Leibwäfche und Toilettefachen — leichtes Gepäck!
Dazu einen eventuellen Vortrag über ein beliebiges Gebiet, nicht daß dann alle
wieder fagen: „Ich habe alle meine Bücher zu Haute!" Für das Flicken und Wa-
fchen hat jeder felbft zu forgen.

Selbftverftändlich find gute Kameradfchaft und gefunde Fröhlichkeit auf dem
Arbeitsplatz und im Kantonnement. Jeder unterzieht fich einer Strengen Difziplin
und den Weifungen des Arbeitsleiters, Pünktlichkeit, Ordnung, Sorge zum
Material. Der Alkohol ift .auf dem Arbeitsplatz und im Kantonnement ganz
ausgefchloffen.

Möglicherweife — bei genügend Anmeldungen — findet zu gleicher Zeit ein
Dienft in Les Ormonts ftatt. Wer nach Santa Maria will, kann das auf der
Anmeldung bemerken, wünfchen möchten wir, daß jeder bereit ift, dahin zu gehen,
wo es vom Sekretariat als notwendig erachtet wird. Was in Les Ormonts —
unferem erften Zivildienftplatz — zu tun ift, darüber wird Eugen Lyrer berichten,
ebenfo über die Dienfte in England und Pierres gegenwärtige Reile nach Indien.
Nötig ift, daß jeder kommt, der es irgendwie ermöglichen kann. Wir werden gerne
auch Arbeitslofe berücksichtigen, auf keinen Fall wollen wir aber nur ein Arbeitslager

fein — das ift wieder eine andere notwendige Aufgabe —, fondern einen
richtigen Zivildienfl, und das kann nur bei intenfiver Propaganda und tatkräftiger
Mitwirkung jedes einzelnen erreicht werden.

Für Propagandavorträge, Lichtbilder, Clichés und Photographien wende man
fich bitte direkt an Ernft Maier, Amerbachftraße 47, Bafel.

Freunde, die diefes Jahr nicht felbft aktiv am Dienfte teilnehmen können,
machen wir befonders auf unfer Spendenkonto aufmerkfam: „Service Civil
International V 9672", Bafel. (Mit dem Vermerk: Für Zivildienfte 1934.)

Für die Zürcher Gruppe des Internationalen Zivildienftes:
Clara Grotz. Wolf Schwemmer.

Von Verftorbenen. Es find vier fehr verfchiedene Menfchen, denen diesmal
ein Wort des Gedenkens gewidmet wird. Da ift Otto Baumgarten, der
Profeffor der Theologie in Kiel, der kampfreiche theologifche Recke. Vor wenigen
Monaten noch ifl der durch die neuefte Wendung der deutfchen Gefchichte hart
Betroffene unfer Gaft gewefen und haben wir miteinander diefe Gefchicke befpro-
chen. Nicht immer waren wir fo einig wie hierin. Wir Religiös-Soziale haben ihn
wegen feiner neulutherifchen, auf der Linie Naumanns wandelnden Kriegstheologie

feit langem „auf dem Striche" gehabt und mit ihm deswegen Aergerliches
erlebt. Aber für Deutfchland war das, was uns ärgerte, noch gemäßigt. Und
Eins muß man von diefem Manne fagen, was man immer weniger zu fagen Anlaß
hat: Er war ein Mann von unbedingter Ehrlichkeit und Tapferkeit. Darum nannte
er fich felbft zuletzt einen „Unmöglichen". Aber folche „Unmöglichen" geben
diefer an der Lüge und Feigheit fonft verfaulenden Welt die Möglichkeit zu leben.
Und fchon darum werden wir ihm ein ehrenvolles Andenken bewahren. Er war
aber in fozialen Dingen, im engeren Sinne des Wortes, weitgehend unfer Gefin-
nungsgenoffe.

Ein Kämpfer war auch der Erzbifchof Franz Kordae von Prag. Als fall
Achtzigjähriger hat er, wie einige Lefer vielleicht noch wiffen, den Mut und die
Kraft und die Klarheit gehabt, über die foziale Frage in einem Hirtenbrief äußerft
revolutionäre Dinge zu fagen, die in dem Satze gipfelten, daß, wenn nicht Einficht

und Umkehr erfolge, Europa in einem roten Meer von Blut und Feuer unter-
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mich, coûte que coûte, das in diefen alldeutfchen Kreifen gegen Profeffor Förfter
übliche Verfahren angewendet werden: meine ganze Haltung fei auf Beftechung
zurückzuführen. Das „gewollt" erfcheint in dem ganzen Zufammenhang als
wahrfcheinlich. Schade ift nur, daß nicht auch gerade gefagt wird, wie viel
Tantiemen ich jährlich von Schneider-Creusot und vielleicht auch von den Skodawerken

beziehe!
Nun, das wäre ja bloß zum Lachen. Ich fchätze nicht einmal die Lefer der

„Schweizer Monatshefte" fo niedrig ein, daß Sie dergleichen von mir glaubten.
Aber die Tatfache mußte doch ins Licht geftellt werden, daß eine folche Schufterei
unter uns möglich ift, wie diefes Stück eines baflerifchen Methodiftenpredigers.
Und ich fage diefem: Herr Prediger Lienhard, jeder Gang zur Kanzel, den Sie
mit diefer Niederträchtigkeit auf dem Gewiffen tun, wird Ihnen zum Gericht.

Leonhard Ragaz.
Verdankungen.

Mit warmem Dank zeigen wir den Empfang folgender Gaben für unfere
Emigriertenkaffe an:

Von A. B. in Z. für B. A. 50.— ; von E. T. in B. 100.— ; von B. B. in W.
2.—; Kindern L. in K. 10.— ; A. H. in G. 5.—; Ungen. in Z. 5.— ; Ungen. in Z.
5.—; A. H. in A. 50.— ; Sektion Stäfa der I. F. F. F. 10.— ; Ungen. in Z. 10.—;
E. M. in Z. 10.—; Ungen. in Z. 100.—; H. N. in Z. 50.—; Ungen. in L. 7.50;
Frau L. z. Zt. in Z. 20.—. Total Fr. 484.50. L. u. C. Ragaz.

Berichtigungen. Im Maiheft find einige arge Druckfehler zu berichten. S. 217,
Z. 6 v. unt. muß es heißen „das englifche" (ftatt das „franzöfifche") Bündnis;
S. 225, Z. 17 v. ob. „Italien" (ftatt „Polen"). Ferner muß es heißen: S. 231, Z. 6
v. oben „etwa durch" (ftatt „etwa"); S. 242, Z. 20 v. unt. „wird verlaffen" (ftatt
„verlaffen"); S. 244, Z. 3 v. unt. „bildete" ftatt „bildeten". Und fo fort. Ich
werde nicht alles entdeckt haben.

Redaktionelle Bemerkungen.
Die Rubrik „Zur Weltlage" ift wieder zu ftark angefchwollen. Trotzdem

das in der Natur der Dinge liegt (da eben jetzt in einem Monat oft mehr
gefchieht, als fonft in einem Jahre), fo bin ich entfchloffen, das um jeden Preis zu
ändern, um mehr Raum für anderes zu gewinnen. Man wird aber bemerken,
daß diesmal viel Grundfätzliches in diefer Rubrik deht und auch fonft einiges
fehr gut anderwärts im Hefte flehen könnte, das aber vielleicht doch am finn-
vollften in diefem ganzen Zufammenhang erfcheint.

Das Juli- und Auguftheft foli wieder zuSammengezogen werden und anfangs
Auguft erfcheinen.

Zweck und Mittel.

Der Zweck muß im Mittel fchon ausgeführt und verwirklicht fein.
Lafalle.

Stark fein.

Man muß es nötig haben, ftark zu fein, fonft wird mans nie.
Nietzfche.
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